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Eigendynamische Veränderung 
des Gartens zulassen
Serie «Gärten»: Susi Fischli kultiviert ein Feuerwerk an Farben, Strukturen und Düften

Beim allmorgendlichen lustvollen 
Gang durch ihren Garten nimmt 
Susi Fischli mit allen Sinnen wahr, 
was ihr die Natur schenkt. Lange 
Jahre war sie Bibliothekarin 
in Hausen. Man kann sich die 
Hobbygärtnerin an den ver-
schiedenen lauschigen Plätzen 
in ein Buch vertieft vorstellen. 

von regula zellweger

An der Stelle, wo heute das baubiologi-

sche Holzhaus von Susi Fischli und 

 Martin Benz steht, war vor beinahe 

zwanzig Jahren eine uralte, morsche 

Scheune mit einem struppigen Holun-

derstrauch daneben. Als die Familie mit 

einem Sohn einzog, grasten rundherum 

friedlich Kühe auf fruchtbarem Weide-

land. «Landwirtschaft weit und breit, 

sonst nichts», erzählt Susi Fischli. Wäh-

rend das Einfamilienhaus natürlich 

 alterte und immer mehr mit Garten und 

Umgebung verschmolz, schoss daneben 

eine verdichtete Siedlung mit vielen 

Häusern aus dem Boden. Veränderun-

gen – wie überall im Knonauer Amt. 

«Auch unser sich eigendynamisch ver-

ändernder Garten lehrt uns immer wie-

der das Gesetz der steten Wandlung», 

erklärt Susi Fischli, die sich über die 

Jahre ein immenses Wissen über Garten 

und Pfl anzen angeeignet hat.

Gartenphilosophie

Susi Fischli hat eine klare Gartenphilo-

sophie. Sie ist überzeugt, dass der Gar-

ten selbst entscheiden kann, was ihm 

guttut. Sie beobachtet, wie sich einzelne 

Pfl anzenarten verbreiten, zurückziehen, 

den Standort wechseln. Sie greift nur 

ein, um das Gleichgewicht im Garten zu 

wahren. Sie lässt gedeihen und wachsen, 

hat aber trotzdem ein klares Konzept, 

sät aus und pfl anzt Setzlinge. 

Susi Fischli ist sprachbegabt, 

schreibt als Hobby Gedichte und Kurz-

geschichten und formuliert hervor-

ragend, wenn sie beispielsweise die 

 Aufteilung des Gartens erklärt: «In vier 

sanften Abstufungen neigt er sich nie-

der zum Haus, verliert sich in einzelnen 

verborgenen Gartenzimmern und ver-

schlungenen Wegen. Hecken aus 

Schwarz- und Kreuzdorn, Liguster, ver-

schiedenen Weidearten sowie zahlreiche 

Sträucher bilden den äusseren Rahmen 

des Gartens und schützen uns vor star-

ken Winden und neugierigen Blicken. 

Vom höchsten Punkt aus erschliesst sich 

ein Fernblick über Kornfelder und Obst-

wiesen hin zu Wäldern, Hügeln und der 

Albis-Kette.»

Lebendiger Garten 

Es kreucht und fl eucht im Garten an der 

Langrütistrasse in Ebertswil. Wo beim 

Aushub einst ein Findling zum Vor-

schein kam, entstand ein Teich. Hier 

tummeln sich zwischen Wasserpfl anzen 

Molche, Wasserläufer und Wasserschne-

cken. Schmetterlinge, Libellen, Käfer, 

Bienen und Hummeln umschwirren die 

vielen Blüten. Vögel verweilen, picken 

Insekten und Samen, trinken und ba-

den. Das jährliche Froschkonzert mit 

seiner Vielfalt an Klängen erfreut so-

wohl die Gartenfrau wie auch viele Spa-

ziergänger. Man kann die quakenden 

Amphibien von Mai bis Juli unmöglich 

überhören. Insbesondere wenn Flugzeu-

ge den Garten überfl iegen, reagieren sie 

heftig. Ob das eine Warnung vor beson-

ders grossen Raubvögeln ist? 

Es grünt, blüht und duftet von 

 Januar bis Ende November im Garten 

der Familie Benz Fischli. Susi Fischli 

zählt auf: «Den Anfang machen die 

Lenzrosen, gefolgt von den Blüten der 

Zaubernuss und des Winterschneeballs. 

Bald erscheinen erste Frühlingsblüher 

wie verschiedenste Zwiebelblumen, 

Schlüsselblumen und Primeln. Darauf 

folgen Spieren, Flieder, Schneebälle, 

Pfeifensträucher, Felsenbirne.»

Zwei Bäume spenden Schatten: eine 

Robinie und ein japanischer Ahorn. Susi 

Fischli hat mehrere Lieblingsorte, die sie 

je nach Wetter und Befi ndlichkeit nutzt. 

Unter dem Ahorn liebt sie es zu lesen 

und zu dösen.

Rosen

Susi Fischli ist eine Rosenfrau. Sie ist 

aktives Mitglied der Rosengesellschaft 

Zug. In dieser Gemeinschaft von Garten-

freunden wird in Kursen und Vorträgen 

Wissen über Kultur, Pfl ege, Sortenwahl 

und gärtnerische Gestaltungsmöglich-

keiten vermittelt. Bei Gartenbesuchen 

und auf Rosen-Reisen pfl egt man die 

geselligen Kontakte. 

In Susi Fischlis Garten beginnt die 

Rosenblüte Anfang Juni mit englischen 

und romantischen Rosen, Strauch- und 

Wildrosen verwandeln den Garten in 

eine Märchenlandschaft und ver strömen 

betörende Düfte. Kletter- und Rambler-

rosen ranken am Schopf, an romantisch 

geformten Rankhilfen, an Bögen und am 

Balkon hoch. Das Rosenbäumchen mit 

Namen «Schneewittchen» liebt die 

 Rosengärtnerin besonders. 

Die Rosen stehen nicht in kahl ge-

jäteten Beeten, sie sind umgeben von 

Kräuterstauden wie Berg- und Katzen-

minze, Heiligenkraut, patagonischem 

Eisenkraut, Storchenschnabel, Dost und 

Lavendel. Einladend ein kleiner, von 

 Rosen und Clematis umrankter Pavillon, 

wo man die Seele baumeln lassen kann.

Jahreszyklus

Hortensienarten gehören auch zu den 

Lieblingsblumen. Im lichten Schatten 

gedeihen Bauern-, Rispen- und Eichen-

blatt-Hortensien. Susi Fischli trocknet 

deren Blüten und gestaltet sie zu roman-

tischen Dekorationselementen. Eine 

Trockenmauer, bewachsen mit Farnen, 

Moosen und Nieswurz, bietet Schutz 

für Eidechsen, Blindschleichen und 

Schnecken. Selbst ein Igel bewohnt die-

sen herrlichen Garten. 

Susi Fischli liebt nicht nur Pfl anzen, 

sondern auch Tiere: «Wir überlassen 

ihnen so viel Raum, Zeit und Nahrung, 

wie sie benötigen. Nachts erobern die 

Wildtiere den träumenden Garten. 

Füchse, Marder, Igel, Fledermäuse, aber 

auch Katzen und andere scheue Wesen 

lassen ihre Gegenwart mit Geräuschen 

und Spuren nachvollziehen. Nachtfalter 

schwirren den Duftnoten entlang und 

laben sich an den Blüten der Nachtker-

zen, Violen oder des Geissblatts.»

Ende des Gartenjahres

Wenn die Tage kürzer werden, bieten 

Hagebutten Nahrung für die Vögel und 

Material für Sträusse und Dekorationen. 

Beeren und Haselnüsse sind geerntet. 

Der Garten kommt farblich nochmals 

in Höchstform. Die Samenstände von 

Sträuchern und Stauden lässt Susi 

 Fischli bewusst stehen: Winternahrung 

für die Vögel und, wenn glitzernder Rau-

reif oder Schnee die typischen Formen 

und Strukturen hervorheben, ein visu-

eller Genuss. 

Respektvoller Genuss und bewusstes 

Wahrnehmen voller Dankbarkeit sind 

die Worte, welche die innige Beziehung 

von Susi Fischli zu ihrem Garten bestens 

beschreiben. «Mein Gartenglück macht 

keinen einzigen Moment Halt in seinem 

Jahres-Zyklus und ich habe ihm alle 

 meine Sinne, vor allem aber mein Herz 

geöffnet für das, was es mir so voller 

Hingabe schenkt.»

Für Susi Fischli ist ihr Garten ein kleines Paradies für alle Sinne. Jeden Morgen 
tankt sie hier Gelassenheit und Ruhe. (Bilder Regula Zellweger.)

Susi Fischli verwöhnt im Garten gern 
Gäste – mit viel Liebe zu den Details.

Verschiedene liebevoll gestaltete Gartennischen laden zum entspannten 
Verweilen ein.

Gartentrampolin: Klare Regeln helfen, Unfälle zu verhindern
Hüpfen und springen auf dem 
Trampolin – das macht Kindern 
nicht nur Spass, es fördert auch 
Kraft, Ausdauer, Beweglichkeit 
und Koordination. Um schwere 
Unfälle zu vermeiden, spricht sich 
die Beratungsstelle für Unfallver-
hütung (BFU) für klare Regeln aus.

Trampoline sind beliebt: Gemäss BFU-

Bevölkerungsbefragung 2020 steht in 

jedem sechsten Haushalt mit Kindern 

ein Trampolin im Garten. Allerdings 

kommt es auch immer wieder zu 

 Unfällen. Schwere Verletzungen resul-

tieren etwa aus gefährlichen Sprüngen 

wie Saltos, aber auch aus Zusammen-

stössen mit anderen Personen, insbeson-

dere, wenn die springenden Personen 

unterschiedlich schwer sind.

Nur ein Kind springt

Damit es nicht zu Unfällen kommt, soll-

te man auf drei Ebenen ansetzen: Beim 

Verhalten, bei der Wartung und idealer-

weise bereits beim Kauf. 

Erste einfache, aber wichtige Regel: 

Nur ein Kind springt. Eine weitere Regel 

für Gartentrampoline lautet: keine Sal-

tos. Da dieser Sprung sehr anspruchsvoll 

ist, muss er mit einer Fachperson ein-

geübt werden. Für Kinder unter sechs 

Jahren sind Trampoline nicht geeignet. 

Sie verfügen in diesem Alter noch nicht 

über die notwendigen koordinativen 

und motorischen Fähigkeiten.

Das Trampolin muss regelmässig 

gewartet werden. Abgenützte, defekte 

oder fehlende Teile sind ein Sicherheits-

risiko. Spätestens wenn die neue Tram-

polinsaison beginnt, sollte man das 

Fangnetz, die Halterungen, Polsterun-

gen und den Rahmen prüfen. Wichtig 

ist, dass das Trampolin verankert wird, 

damit es bei einem Sturm nicht weg-

weht. Vor dem Springen lohnt sich zu-

dem ein kurzer Blick unter das Trampo-

lin: Der Raum unter dem Sprungtuch 

muss frei sein. 

Wer darüber nachdenkt, sich ein 

Trampolin anzuschaffen, für die lautet 

die Faustregel: Je stabiler, desto sicherer. 

Seit 2015 gibt es eine europäische Norm 

für Gartentrampoline. Ein Fangnetz ver-

hindert Stürze auf den Boden oder die 

Umrandung. Rahmen, Federn und Gum-

mizüge sollten komplett abgedeckt sein. 

Bei der Nutzung sollte man darauf ach-

ten, dass die angegebene maximale 

Nutzlast nicht überschritten wird. BFU

Tipps: www.youtube.com/watch?v=YagIYD5OVa0.

Nettoverdienst 
vergleichen

13,3 Millionen Franken fl iessen ins 
Säuliamt, «Anzeiger» vom 23. April.

Danke für den informativen und trans-

parenten Artikel von Livia Häberling 

über die landwirtschaftlichen Direkt-

zahlungen im Säuliamt. Es wäre noch 

interessant zu wissen, wie viel der 

durchschnittliche jährliche Erlös pro 

Hof aus dem Verkauf von Produkten 

und Dienstleistungen und wie viel der 

entsprechende Aufwand für Produktion 

und Unterhalt ist. 

Somit könnte man den Nettover-

dienst einer Bauernfamilie mit demje-

nigen von andern Berufsleuten (z.B. 

Mechaniker, Coiffeuse, Krankenschwes-

ter) vergleichen.

Max Leuzinger, Bonstetten

Der Ofen ist aus

Knonau verliert seine Dorfbäcke-
rei, «Anzeiger» vom 27. April.

Seit 1. Mai gibt es in Knonau keine 

 Bäckerei mehr. Andreas Iten hat seine 

Backstube mangels Nachfolge für  immer 

geschlossen. Das ist für uns Knonauer 

und Knonauerinnen ein herber Verlust. 

Bäcker Iten buk nämlich nicht nur gutes 

Brot. Er hörte auch die Wünsche und 

Bedürfnisse seiner Kundinnen und 

 Kunden. So ergänzte er sein Sortiment 

sukzessive mit Broten, Weggen, Gipfeli, 

Wähen und Leckereien aus bestem und 

gesundem Urdinkelmehl. Und sein 

 Roggenbrot brauchte keinen Vergleich 

mit den Artgenossen aus dem Wallis zu 

scheuen. 

Wer es lieber sahnig-süss mochte, 

kam um Itens Schwarzwäldertorte nicht 

herum. Und die Sachertorte nahm es 

mit dem Original spielend auf. Aber mei-

ne Favoriten waren Itens Butterbretzeli. 

Ich kenne nur eine Confi serie am 

 Zürcher Rennweg, deren Butterbretzeli 

mithalten können. Alle anderen, auch 

jene von grossen Namen, müssen da 

hinten anstehen. 

Meine Vorliebe für dieses kleine 

 Gebäck bemerkten die Verkäuferinnen, 

nachdem ich ein paar Mal mit leeren 

Händen, respektive leerem Mund (und 

offenbar etwas mürrisch), weil ausver-

kauft, von dannen gezogen war. Von da 

an legten sie jeweils eines auf die Seite, 

für den Fall, dass ich vorbeikäme. Ja, wo 

gibt es so was noch? Leider ist das nun 

alles Geschichte. Liebes Iten-Team: Ihr 

habt Knonau jahrelang bereichert, Tag 

für Tag – sogar sonntags. Herzlichen 

Dank!

Thomas Ofner, Knonau

Wild entsorgt

Red-Bull, Feldschlösschen, Kambly-Gu-

ezli, Henniez etc. Nein, das ist nicht ein 

Gestell im Denner in Kappel, das ist der 

Abfall, der im Jonentäli liegt. Kopfl os 

aus dem Auto geworfen, ohne zu über-

legen, was das für Folgen hat für Natur 

und Mensch. Ich bin absolut kein Grü-

ner, aber wenn ich so etwas sehe, dann 

frage ich mich, warum diese Leute nicht 

gleich ihren Kopf aus dem Auto werfen 

zum Abfall, denn den brauchen sie ja 

auch nicht.

Andreas Zeidler, Hausen
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